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Emmaus 


Wie oft biſt du mit uns gegangen — 
Und unſre Augen ſahn dich nicht! 
Wir härmten uns in heißem Bangen 
Und ſehnten uns nach deinem Licht. 


Dann ſtrömte wohl ein mächtig Fluten 
Geheimnisvoll den Wegſtaub fort; 
Dann brannte wie von Himmelsaluten 
Die Seele uns in deinem Wort. 


Und gingen dennoch leidbefangen 

Und löſten nicht den letzten Bann — — 

„Bleib, Herr! . . . es kommt die Nacht gegangen ...“ 
Da ſehn uns Heilandsaugen an! 


Und Heilandshände brechen wieder 
Vor unſern Augen uns das Brot. 
„Du, Berr ..!“ — die Uniee ſinken nieder — 
Und uns umleuchtet Morgenrot. 
Marie Sauer 


Unser täglich Brot gib uns heute 


wollwiireny 
Manchem, der ein feines Empfinden hat, iſt es 
immer unerträglich geweſen, wenn er daran dachte, was 
ſo häufig unſere Soldaten draußen in den Gräben oder 


auf dem Marſche entbehren müſſen. Oder er ſchämte 
ſich vor den Vielen, die in einem geliebten Leben ſchon 
ein Opfer dem Daterlande bringen mußten, wenn ihm 
bis jetzt ein ſolches erſpart geblieben iſt. Jetzt aber haben 
wir alle ein Opfer zu tragen. Der Krieg iſt uns auf eine 
beſonders heimtückiſche Art ins Land hinein getragen 
worden: was ſie mit den Waffen nicht erreichen konnten. 
das ſucht der ſchlimmſte unſrer Feinde nun mit der Aus⸗ 
hungerung zu erreichen. Das ſpüren wir alle am eignen 
Leib, was er. damit ins Werk geſetzt hat. Dann darf 
aber unſer Gefühl nur dies eine ſein: wir freuen uns, 
daß wir auch noch etwas für das Daterland entbehren 
und leiden müſſen. Mögen es auch noch ſo viele ſein, 
die nur mit ſtillem Murren dieſe Zeit über ſich ergehen 
laſſen, wir wollen uns darüber freuen, daß wir auch 
unſer Teil an dieſer Verlegenheit tragen dürfen. An 


hat, davon zu Jprechen. 
tun, indem wir uns von dem Krieg, der uns ſo vieles 
Alte in neuem Lichte zeigt, auf die vierte Bitte im Unſer 
Vater aufmertſam machen laſſen. 


uns ſoll der Feind ſeinen Plan nicht erreichen, ſondern 


lich ebenſo ſeine Niederlage holen wie an unſern Bru- 
dern draußen mit den Waffen. Vas freilich tonnen wir 
weder veryehlen noch verhindern: die Frage, was wir 
eſſen ſouen, deſchaftigt jetzt alle. Ueberau hort man vom 
Eſſen reden, auch wo es bisher nicht fur ſein gegolten 
Wir wollen es in unfrer Weiſe 


Sie drückt genau aus, 
was wir jetzt als Chriſten wunſchen, und auch das, wo— 
fur wir ſorgen ſollen; denn wünſchen und jorgen muſſen 


wir fur alles, was wir brauchen, zu gleicher Seit. 


Das Brot, das liebe Brot rückt uns die Bitte 
wieder vor die Augen. Damit tut ſie nichts anderes, als 
was auch der Krieg ſchon ſeit langem getan hat. Faſt 
von ſeinem Anfang an hat uns die Frage, ob wir Brot 
genug haben, beſchäftigt. Oft genug haben wir auch 
jonſt Gelegenheit, zu bemerken: der Krieg hebt mit 
Wucht hervor, was in dem Worte Gottes uber unſere 
tiefſten Bedürfniſſe und unſere heiligſten Pflichten ge— 
ſagt iſt; hat er uns doch die wichtigſten Worte aus dem 
Schatz der Schrift wie Opfer, Dienſt, Verantwortlichkett, 
ganz neu erkennen gelehrt. So geht uns auch auf, was 
für ein herrliches Ding es mit dem Brot, dem lieben 
Brot iſt, das in der Schrift zumeiſt mit der Speiſe gleich— 
geſetzt wird. Darin liegt noch etwas anderes, was wir 
oft beobachten können. Der Krieg bringt uns zu ein⸗ 
fachern Verhältniſſen zurück. Zwar wird er mit allen 
Mitteln der raffinierteſten Kultur geführt; aber zugleich 
zerſtört er vielfach die Werke der Kultur und ſteut ganz 
einfache Huſtinde aus früheren Seiten wieder her. Dazu 
gehört auch, daß wir das Brot wieder ſchätzen lernen, 
wie es dies verdient. Haben es viele früher nur als eine 
Nebenſache in ihrer Ernährung angeſehen, jetzt iſt es zur 
Hauptſache geworden. Haben es die meiſten früher nur 
mit Zutaten genießen können, wie ſchmeckt uns jetzt ein 
Stück Brot, ja trocken Brot, von dem ein längſt vergeſſenes 
Sprichwort ſagt, daß es die Wangen rot macht. Bat uns 
Jeſus um unſeres Leibes Notdurft in der einfachſten 
Form bitten lehren, ſo lernen wir dieſe einfachſte Form 
wieder ſchätzen. Jeſus und der Krieg, mögen ſie auch 
ſonſt noch ſo weit auseinander ſein, das haben ſie gemein⸗ 
ſam, daß ſie uns die innerſten Notwendigkeiten des Le⸗ 
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bens zum Bewußtſein bringen. Und dazu gehört, daß 
wir fur unſer leiblich Leben nicht aller moglichen Binge 
bedurſen, jonoern des Srotes, alſo der Nahrung in der 
einfſachſten Form. Wenn wir das haben und anoeres, 
was ebenſo zu den einfachen Beſtandteilen unſrer Dolks— 
nahrung gehort, dann muſſen wir zufrieden ſein und 
dann konnen wir es auch. Wir haben alle in den fetten 
Jahren der leyren Seiten vor dem Krieg das, was wir 
zum Leoben nong haven, weit uverſchätzt, ſowohl was die 
Utenge, aus auch was ore Art ver Lebensmittel angent. 
Was einzelne Stimmen, wenn auch fruchtlos, in die aus 
dauter Ueppigkeit krank werdende Kulturmenſchheit 
hineingeraſen yaven, das beſtätigt nun der Krieg: wenn 
wir Brot und ähnliche einfache Nahrungsmittel haben, 
dann laſſet uns genügen. 

Wenn uns Jeſus anleitet, um unſer Brot für 
uns zu bitten, ſtatt um mein eignes, ſo gibt uns dazu 
wieder der Urieg eine eindrucksvolle Erlauterung. Es 
handelt ſich darum, daß unſer Volk Brot genug hat, da— 
mit wir es aushalten tonnen, bis unſere Waffen den Sieg 
errungen haben. Wir haben noch nie ſo ernſt die Pflicht 
geſpürt, daran zu denken und auch dafür zu ſorgen, daß 
alle ihr täglich Brot haben. War das bisher in Friedens— 
zeiten eine Sache, über die man wohl einmal ſprach und 
ſtritt, jetzt iſt es eine ſolche für unſer tägliches Sorgen 
geworden. Daß ſie im bairiſchen Wald, daß ſie an der 
Nehrung, im Schwarzwald wie im Erzgebirge Brot 
haben, das iſt eine wichtige Frage, um die wir uns ſorgen 
müſſen. Weil es nicht zu erreichen war, daß ſich das 
Volk freiwillig einſchränkte um des Volkes willen, muſſen 
wir uns gefallen laſſen, daß uns wie weiland zu Joſefs 
Seiten in Aegypten, als die magern Jahre kamen, das 
Brot von der Hand der Regierung zugemeſſen wird. 
Wenn das einmal knapp wird, dann müſſen wir uns ſa— 
gen, daß wir an der einen Ece des Reiches entbehren, 
damit die an der andern nichts zu entbehren brauchen. 
Um unſer Brot handelt es ſich. Und was wir erſparen 
können, das ſparen wir nicht nur für uns, ſondern das 
ſparen wir für unſere Brüder. Um unſer Brot handelt 
es ſich. 

Auch das Wort täglich und das Wort heute 
verſtehen wir ſo ganz beſonders, wie man immer wieder 
aus einer beſtimmten Lage heraus ein großes Wort des 
Herrn und ſeiner Jünger neu verſteht. Uns muß daran 
liegen, daß unſer Brot uns täglich zu teil werde, einer— 
lei wie von Haus aus dieſes Wort in der Urſprache ge— 
meint war. Nicht bloß heute und morgen, ſondern auch 
noch in drei Monaten und übers Jahr. Was iſt das doch 
ein großes Anliegen: täglich ſollen für lange Zeit hinaus 
faſt ſiebzig Millionen Menſchen ſamt all den vielen Ge— 
fangenen ihr Brot erhalten! Wie ſie es täglich brauchen, 
ſo ſollen ſie es täglich haben! Wenn es bisher geraten 
iſt, dann iſt das wie ein Wunder vor unſern Augen, ein 
Verdienſt derer, die zu ſorgen haben, aber vor allem eine 
Gnade des Vaters im Himmel. Nicht weniger liegt in 
dem heute ein Wink, der einen Tadel für ſo manchen 
in ſich ſchließt. Nicht nur für die, die ſich ſorgen und be— 
kümmern, ob es auch reicht, ſondern auch für die, die es 
nicht laſſen können, ſolange zu kaufen und aufzuſammeln, 
bis ſie ſagen können: Nun iß und trink, liebe Seele, du 
haſt Vorrat für viele Jahre. — Dieſe kleinen Geiſter den— 
ken immer nur an ſich und bedenken gar nicht, wie ſie 
durch ihr Verfahren, das ſie ſich gemäß ihres weiten Ge— 
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wiſſens und großen Beutels erlauben können, die Vor— 
räte für die andern geringer und die Preiſe höher machen. 
Endlich wenn die Bitte um unſer täglich Brot 
uns an den Vater im Himmel weiſt, jo iſt auch das uns 
wieder ganz anders zum Bewußtſein gekommen, daß wir 
von ihm im letzten Grunde leben. Sorſt haben wir ge— 
ſagt: Früher hatten wir nur zu eſſen wenn bei uns 
etwas wuchs; aber bleibt nun die Ernte hier aus, ſo 
ſorgen Schiff und Eiſenbahn dafür, daß wir eſſen, was 
ſonſtwo gewachſen iſt; denn der Menſch hat gelernt, die 
Fehler der Natur zu verbeſſern. — Jetzt iſt all dieſes 
Menſchenwerk dahin gefallen; nun leben wir im Großen: 
und Ganzen wieder von dem, was die deutſche Erde 
wachſen läßt. Und daraty haben wir wenig Einfluß. 
Was wir auch am Acker tun können, das Beſte muß Sonne 
und Regen tun. Darum achten wir jetzt viel mehr als 
früher auf dieſe beiden Diener Gottes. Denn von ihnen 
hängt es ab, ob wir unſer täglich Brot haben heute und 
übers Jahr. Niebergall 


Der deutsche „Kartoffelbrotgeist“ 
(Aus dem Engliſchen) 


In dem in Anlehnung an ein kürzlich erſchienenes 
Buch des bekannten Hiſtorikers Eduard Meper geſchrie— 
benen lehrreichen Artikel von Dr. Paul Oſtwald „Der 
engliſche Staat und ſeine Politik im Urteil der Ge— 
ſchichte“ in Nummer 30 der „Wartburg“ vom 25. Juli 
1915 heißt es Seite 256 unter anderem: „Die Folgen 
dieſer dem Eigennutz ganz und gar dienenden Staats- 
auffaſſung konnten denn auch für England nicht aus— 
bleiben. Wir können uns ein bürgerliches Huſammen— 
leben nicht anders denken, als daß eben der Staat 
überall ordnend, ergänzend, anregend, hindernd für das 
Allgemeinwohl eingreift. Es iſt uns völlig klar und 
es bedarf für keinen von uns eines beſonderen Beweiſes, 
daß wir unſere heute von den Engländern ſo ungern 
anerkannte Organiſation nicht hätten, daß vieles drunter 
und drüber gehen würde und müßte, wenn eben der 
Staat nicht wäre und ſeine Aufgaben erfüllte. Bleibt 
alles nur der Selbſtbeſtimmung des einzelnen überlaſſen, 
dann muß es ein Durcheinander geben, dem Volke muß 
das einheitliche Ziel in jeder Hinſicht fehlen. Das End— 
ergebnis iſt dann aber eben ein Surück und nicht ein 
Vorwärts. Mögen die Engländer uns aus⸗ 
lachen, ja mitleidig auf uns herab⸗ 
ſehen, daß wir uns durch den Staat 
ſo manches vorſchreiben laſſen, wir 
ſind dabei doch beſſer gefahren als ſie.“ 

Zum Beweiſe nun dafür, daß die in den vor- 
ſtehenden Worten gegebene, auf die ganz richtig und 
treffend beurteilte Verſchiedenheit der engliſchen und 
deutſchen Auffaſſung ſtaatlicher Autorität und Ulacht- 
befugnis baſierte Schilderung des gleichgültigen und 
wegwerfenden, oder gar ſpöttiſchen und höhniſchen Ein— 
druckes, welchen die ſeitens der deutſchen Regierungs- 
organe zur Vereitelung des gegen Deutſchland geplanten 
engliſchen Aushungerungsplanes, namentlich für eine aus- 
reichende Brot-, Mehl- und Getreideverſorgung noch zeitig 
genug ergriffenen ſtaatlich organiſatoriſchen Maßregeln 
und Inſtitutionen in England im allgemeinen hervorrie— 
fen, im einzelnen und beſonderen doch nicht ſo ganz zutref— 
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fend 1ſt, ſondern daß ſich vielmehr auch über dem Kanal 
gleich bei deren erſtmals bekannt gewordenen Projek— 
tierung und Ausführung Stimmen vernehmen ließen, 
welche nicht „ungern.“ ſondern höchſt bereitwillig, ſach— 
verſtändig, unparteiiſch und vorurteilsfrei und nicht 
„lächelnd,“ „mitleidig“ und „herabſehend,“ ſondern 
vielmehr in gar ernſter lobender, bewundernder und 
für England nichts Gutes dabei ahnender und daher 
die engliſchen ſorgloſen Leſer zu angeſpannter Selbſt— 
beſinnung und Wachſamkeit ermahnender und ermun— 
ternder Weiſe die außerordentliche Zweckmäßigkeit und 
Ueberlegenheit der getroffenen deutſchen Vorſichtsmaß— 
nahmen anerkannten und beurteilten, ſei im Folgenden 
in möglichſt wortgetreuer Ueberſetzung ein unter der 
obigen Ueberſchrift vor geraumer Zeit ſchon in dem 
engliſchen Wochenblatt „The London Chriſtian World“ 
erſchienener Artikel mitgeteilt, den wir in dem uns zu— 
gänglichen „offiziellen“ Organ der amerikaniſchen Uni— 
tarier „The Chriſtian Regiſter“ abgedruckt fanden. 
Dieſer Artikel ſet im paſſenden Huſammenhang mit 
Dr. Oſtwald's Ausführungen in der „Wartburg“ als 
engliſcher „weißer Rabe,“ als eine „engliſche Stimme in 
der Wüſte“ doch auch deutſchen Leſern nachträglich hier— 
mit um ſo mehr bekannt gegeben, weil er von denſelben 
gewiß noch mit weit größerem Intereſſe und perſön— 
licher Genugtuung geleſen werden dürfte, als von den 
Engländern und Amerikanern, für welche er zunächſt 
beſtimmt war. Seine freimütigen Ausführungen werden 
bei ſeinen ſtolzen, eingebildeten und ſelbſtgereſhten 
Landsleuten wohl nur wenig Wohiaefallen, Dank und 
Fuſtimmung gefunden haben. um ſolcher dürfte er aber 
als „ehrlicher Gegner“ gerade auf deutſcher Seite ſich 
damit ein Anrecht auf reſpektvolle Wertachtung geſichert 
haben. Alle Leſer, welche die nun im Folgenden ge— 
gebene übertragene Schilderung des deutſchen „Kartof— 
felbrotgeiſtes in enaliſcher Beleuchtung“ leſen, werden 
darin ſicherlich mit dem Ueberſetzer und Einſender der 
gleichen Meinung ſein: 

Es iſt eine unbeſtrittene Tatſache daß die ganze 
deutſche Nation mit nahezu 70 Millionen Seelen ohne 
Murren mit der Reaierung eines Sinnes iſt und ohne 
Widerrede alle diejenigen Verordnungen und Maßregeln 
adovtiert hat welche von dieſer für die Regelung und 
Aufrechterhaltnna des geſamten ökonomiſchen famiſiiren 
und ſozialen Lebens getroffen worden ſind. Wir hören 
von keinem Proteſt wir ſehen nirgends die Spur einer 
feindſeligen Kritik und ſelbſt die erklärten Feinde der 
Regierung verhalten ſich ruhig angeſichts der ſich auf— 
drängenden patriotiſchen Pflicht der einfachen Zuſtim— 
muna. Was aber beſonders bemerkt und hervorgehoben 
zu werden verdient iſt die Tafſache daß bei allen dieſen 
Regierunasmaßnahmen, welche alle mehr oder weniger 
aroke Opfer und ganz beſonders herſönlicher 
Art fordern. dieſe Zuſtimmung iiherall mit einer froh- 
lichen und freudigen Bereitwilligkeit, mit der Abweſen— 
heit des geringſten Mißbehagens und mit einer ganz 
ſpontanen Hingabe und Opferwilliakeit für die Inter— 
eſſen des Vaterlandes gegeben wird. Hier haben wir 
eine der Wahrheiten der gegenwärtigen Situation, welche 
wir nicht unbeachtet laſſen ſollten in dieſem Lande, in 
England. Sie hat eine ungeheuer große Bedeutung für 
unſere eigene Haltung (It has a tremendous bearing 


behrung erdulden müſſen. 


on our own attitude). Das deutſche Volk zeigt ſich 
willig und bereit, jedes, auch das ſchwerſte perſönliche 
Opfer zu bringen, wenn es das „Daterland“ verlangt. 
Und es handelt ſich nicht nur darum, daß ſie (die Deut— 
ſchen) bereit und willig ſind — nein, ſte tragen 


wirklich und tatſächlich ſchon alle dieſe 


Opfer und Laſten. Mr. £loyd-Georae erkannte 
mit Recht in dieſem deutſchen „Kartoffelbrotgeiſt“ den 
feſten und erſchreckenden Entſchluß der ganzen deutſchen 
Nation, allen Konſequenzen dieſes Krieges Trotz zu 
bieten, komme auch, was auch immer mag (to face all 
the consequences of this war, come what might). 
Die Frage erhob ſich in ſeinem Geiſt und ſte erhebt ſich 
in unſer aller Gemüt — iſt dieſer Geiſt auch ſo ent- 
wickelt in unſerm etanen Landed Heicen wir als Na— 


tion dieſelbe Bereitſchaft. Entbehrungen auf uns zu 


nehmen, perſönliche Unbequemlichkeiten zu erdulden, 
unſern Vergnügungen und unſerm Luxus zu entſagen, 
jo wie das bei der deutſchen Nation der Fall iſtd 
(Ob dieſes aroke Lob der deutſchen Landsleute aus ena- 
liſchem Munde wirklich ganz ſo unbeſchränkt berechtiat if 
läßt ſich in Jeruſalem ſchwer beurteilen; nach manchem 
was wir in dieſer Hinſicht auch ſchon wiederholt in der 
„Wartburg“ mahnend und tadelnd aeleſen haben diirfte 
es ja ſo ganz allgemein gefaßt, faſt allzu ſchmeichel— 
haft erſcheinen.) 

Wir möchten in der Meinung und in den Augen unſe- 
rer Verbündeten und unſerer Freunde hoch daſtehen; wir 
möchten daß ſie überzeugt ſein könnten, daß wir unſere 
Dartie mit Ernſt ſvielen und daß wenn wir auch bisher 
in arokem Masßſtabe den ſchrecklichen Entbehrungen. 
Leiden und Mualen entgangen ſind welche Belaien, 
Frankreich Rußland und Serbien ſchon zu erdulden 
hatten unſre Herzen doch vor Mitleid brennen wenn 
wir an die aroßen und ſchweren Opfer denken weſche 
fie ſchon bringen mußten und wir uns rüſten und ſtark 
machen die aleichen Sorgen zu tragen ſo dieſelben auch 
von uns ſollten gefordert werden (and are braeine 
ourselves to bear like sorrows sbaald these he demanded 
of ns). Aber die Meinung unſerer Freunde und Ver- 
bündeten iſt ſchließlich nur nebenſächlich ſo berentina-- 
voll ſie an ſich auch iſt gegenüber der Meinung weſche 
wir von uns ſelber haben ſollten (is only 
eecondary to the opinſön we shall have of ourselves). 

Die deutſche Nation kennt keine Syort- Forereten 
(has no sport worries). Es iſt außer aller Frage daß der 
Sport in Deutſchſand nicht fo hoch entwickelt if als 
hier zu Lande. Der „Kartoffelbrotgeiſt“ wiirde ſaſche 
Dinge in Deutſchland nicht dulden Dazu iſt die 
Nation viel zu ſchrecklich ernſt. (The 
nation is tao terrifically serions). Sie beareift was 
mir offenbar nicht beoreifen daß jetzt kein Pſaß iſt für 
Leichtſinn und VDeranügunasſucht welche entweder die 
Wirkſamkeit der Armee beeinträchtigen, oder die Ge— 
fühle derjenigen verwunden welche Verluſt und Ent— 
Ich frage mich, ob es in 
dieſem Lande klar erkannt iſt, daß obaleich der Krieg 
ſchon nahezu ein Jahr dauert, die Laſt, welche auf dem 
Volke liegt ungeheuer iſt die Verluſte, beſonders an 
dem jungen Blut der Nation, ſehr groß ſind. man doch 
nirgends auch nur die leiſeſte Schwächung in den rie— 
ſigen Anſtrengungen Deutſchlands merken kann? Vach 
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Monaten eines ſchweren und verheerenden Feldzuges, 
ſowohl im Oſten, wie im Weſten, nach einem unver- 
gleichlichen Druck auf das Blut, den Wohlſtand und den 


Geiſt und die Seele des Volkes, haben wir noch immer 


denſelben entſchloſſenen, tapferen, klugen und entſchie— 
denen Feind vor uns (we are still fronted by the same 
resolute, brave, dopped and determined cnemy), 
welcher uns vor Monaten ſchon an der Marne gegen— 
überſtand. Und wenn wir ganz ehrlich mit uns ſelber 
ſein wollen, müſſen wir uns dann nicht fragen, ob es 
irgend einen Grund gibt, warum die deutſchen Heere 
ſich entmutigt fühlen ſolltend Ihre Oraaniſation iſt ſo 
tadellos und perfekt jetzt, als ſie es war, als die deut— 
ſchen Legionen erſtmals den Rhein überſchritten, oder 
ſie die Ruſſen in den maſuriſchen Seen ertränkten; ihr 
Geiſt und ihre Stimmung und ihre Zuverſicht in den 
endgültigen Sieg ſind heute noch eben ſo hoch und ſo 
unvermindert, als je zuvor; und ſie wiſſen, daß ihr Volk 
und ihre Angehörigen zu Hauſe den „Kartoffelbrotgeiſt“ 
in Anwendung dringen und ihn anwenden werden bis 
zum Ende (and they know that at home their 
people are exercising the potato-bread spirit, and 
will exercice it till the end). 

Es gibt in ganz Deutſchland nicht einen Mann, 
nicht eine Frau, nicht ein Kind, welche in dieſem ſchreck— 
lichen Konflikt nicht ganz perſönlichen Anteil nehmen 
und von denen nicht jedes „ſeine“ oder „ihre“ Laſt in 
demſelben trägt. Die Männer ſtehen im Kampf, oder 
rüſten ſich für denſelben, oder dienen dem Lande in 
dieſer oder jener Eigenſchaft und Fähigkeit. Die Frauen 
und die Kinder vollbringen und verrichten ihre Arbeit 
innerhalb des Hauſes und im Geſchäft, ſie pflügen das 
Land, roden ödes Erdreich um und hüten Kühe Rinder 
und Schweine. Und alle ihre Arbeiten, alle ihre Be— 
mühungen ſind wohl organiſiert. Alle ihre Gedanken. 
alle ihre Anſtrengungen ſind auf einen Kanal gerichtet 
— die Rettung und die Wohlfahrt des Vaterlandes 
(all their thoughts, all their efforts, are being 
directed into one channel — the salvation and 
welfare of the Fatherland). In Berlin und anderen 
großen Bevolkerunaszentren werden die Frauen in 
Samariter- und Liebesdienſten unterrichtet und es wird 
ihnen ſtrenge eingeſchärft, einer jeden von ihnen einzeln 
daß die geringſte Verſäumnis oder Pflichtverletzung in 
dieſer ihrer ſpeziellen Aufgabe ein unvergebbares Ver— 
brechen gegen ihr Land bedeutet. Dutzende von Organi— 
ſationen ſind an der Arbeit Frauen und Uinder zu 
„mobiliſieren.“ um ihnen zu zeigen, wie ſie im Gebrauch 
von Brot und Kartoffeln ſparſam und haushälteriſch 
umgehen können. ja man aibt ſogar praktiſche An— 
leitung wie die armſeliaſten Brocken und Reſte menſch— 
licher Nahrung gegen die Strenge des Hungers noch 
Verwendung finden können. Und all das wird 
getan mit einer Energie, mit einem 
ſchrecklichen, mit einem Furcht einflö⸗ 
ßenden Dorſatz, welche uns in dieſem 
Lande ganz fremd ſind, und welche 
wir weder würdigen noch verſtehen. 
(All this is being done with an energy, a terrible 
purpose, an awe — inspiring purpose to which 
we in this country are strangers, and which we 
neither appreciate nor understand). 


wieder eine beſondere Bedeutung erlangt. 
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Der deutſchen Nation kommt es niemals in den 
Sinn, daß es in all dieſen Dingen irgendwie Streit oder 
Uneinigkeit geben, oder daß irgend eine Volksklaſſe oder 
einzelne Perſönlichkeit jemals in ihrem Eifer für die 
gemeinſame Sache erkahmen, oder bei dem großen nationa- 
len Streben irgendwo und irgendwelche Abſichten und 
Fwecke und Ziele perſönlichen Gewinnes und Der- 
gnügens erfolgen dürfte. Gewiß gibt es auch in 
Deutſchland ſchwarze Schafe, jo gut wie anderswo; Der- 
mögen werden dort vielleicht aufgehäuft, ſo gut wie 
hierzulande; aber ſolche Fälle müſſen außerordentlich 
ſelten ſein und im allgemeinen iſt der Geiſt der Nation ſo 
beſchaffen, wie ich ihn hier beſchrieben habe. Schon 
lange bevor, ehe unſere Fabrikanten nur daran dachten, 
waren in Deutſchland jede verfügbare Fabrik und Werk— 
ſtätte für Kriegszwecke benützt und geſchäftig. Don 
der Nordſee bis zu den Alpen. vom Rhein bis zu der 
weichſel gabs auch nicht einen einzigen Arbeiterſtreit 
in irgend einem Fabrikzweig, von den Werkſtätten in 
denen die nötigen Kriegsutenſilien hergeſtellt werden, 
ganz abgeſehen. Solche Dispute und Kämpfe um 
Heller und Pfennige ſind ganz undenkbar ſowohl auf 
ſelten der Arbeitgeber und Unternehmer, als der Arbeiter 
und Angeſtellten. Deutſchland hat dieſen 
Kampf aufgenommen in dem feſten Ent 
ſchluß, ihn zu gewinnen und von der 
Regierung bis hinab zu den Schul⸗ 
kindern find alle in der heiligen ODlicht 
vereinigt, alle ihre Kräfte und An⸗ 


ſtren gungen der großen Sache zu weihen. 


(Germany is facing this strupple in the firm 
deternei nation to win it and from her Gorern- 
ment down to her e100]-children all ore 
united in the sgered dnty of consecration their 
every effort to the cause). 

Das ſind Tatſachen welche uns allen bekannt {ſein 
ſollten Jeder Zeitungsſchreiber oder Tonangeber der 
öffentlichen Meinung welche zu »eigen ſuchen. daß der 
nationale Mut Deutſchlands im Schwinden beariffen 
iſt. tut einen ſchrecklich ſchlechten Dient der Sache 
welche wir alle am Herzen haben. Je eher und beſſer 
wir die furchtbar ernſte Natur der Aufgabe erkennen 
und würdigen, die wir unternommen haben. und je un- 
erſchrockener wir dann unſere Schultern ſtemmen, um die 
ſchwere Laſt zu tragen, um ſo eher und beſſer werden 
wir im Stande ſein unſere Kahnen zum Siege zu 
führen und unſern Sieg mit Weisheit und Derſtand zu 
gebrauchen, wenn er geſichert iſt. „Laß jedermann die 
Wahrheit reden mit ſeinem Nächſten.“ — „Speak 
every man truth with his neighbor.“ 


Jeruſalem Phil. Kieferndorf 


Finnland und der Weltkrieg 


Die finnländiſche Frage hat in dieſem Weltkrieg 
Leſen wir 
doch faſt täglich von Gewalttaten und Uebergriffen, 
welche ſich die Ruſſen der Verfaſſung dieſes Landes und 
ſeinen Bewohnern gegenüber zu ſchulden kommen laſſen. 
Iſt doch der Urieg den Ruſſen die willkommenſte Ge— 
legenheit, um dieſes bisher noch nach ſeinen eigenen Ge— 


5. Mai 1916. 
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ſetzen ſich regierende Land nun völlig in Rußland einzu— 
verletben, es zu einer ruſſiſchen Provinz zu machen. 
Denn wenn auch Finnland 1809 von den Ruſſen erobert 
wurde, und „die Provinz Finnland für ewige Zeiten 
mit dem ruſſiſchen Reiche vereinigt wurde,“ wie der Zar 
Alexander in einem Manifeſt vom 5, Juni 1808 erklärte, 
ſo durfte es doch ſeine alten Rechte und Geſetze weiter 
behalten. Denn derſelbe Har gab im März 1809 folgende 
feierliche Vorſicherung für ſich und ſeine Nachfolger auf 
dem Thron: „Wir Alexander der 1., von Gottes Gnaden 
Uaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen . e 
fürſt von Finnland .. . . tun kund. Nachdem Wir mit 
Willen der Dorſehung das Großfürſtentum Finnland in 
Beſitz genommen, haben Wir die Religion und die Grund- 
geſetze des Landes ſamt den Rechten und Privilegien, 
welche ein jeder Stand im erwähnten Großfürſtentum 
für ſich und alle Einwohner desſelben überhaupt, hoch 
vie niedrig, bisher der Konſtitution gemäß genoſſen, hier— 
mit beſtätigen und befeſtigen wollen; und geloben Wir 
alle dieſe Vorteile und Geſetze feſt und unverrückt in 
hrer vollen Kraft zu bewahren. Dieſes nachdrücklich 
u bekräftigen haben Wir dieſe Verſicherunasurkunde 
nit Namen eigenhändiger Unterſchrift verſehen. Ge— 
eben zu Borge, den 15. März 180g.“ 

So haben denn die Finnen bis in die Regierungs— 
eiten eines Nikolaus des 2. ungeſtört auf Grund dieſer 
rkunde ſich in den Angelegenheiten ihres Landes re— 
nieren können. Sie bedurften zwar in allem der Beſtätig— 
ung des Saren, der zugleich der Großfürſt ihres Landes 
ſt, aber auch der Har durfte nichts an den finniſchen 
Juſtanden ohne die Genehmigung des Landtages ändern. 
Zs heißt ausdrücklich in der finniſchen Landtagsordnung, 
daß ein Grundgeſetz nur auf Vorſchlag des Kaiſers und 
Froßfürſten und mit Huſtimmuna ſämtlicher Stände ge— 
eben, verändert, interpretiert oder aufgehoben werden 
ann.“ Bierauf aber hat man ruſſiſcherſeits ſeit der Regier— 
ind Nikolaus des 2. wenig Rückſicht genommen. Man hat 
den ruſſiſchen Militär- und Regierungskreiſen ſchon 
mer dieſe Sonderſtelluna Finnlands übel empfunden 
10d hat es nun auch im Jahre 1895 erreicht. daß der 
zar mit den Worten: „Es ſei alſo,“ ein Geſetz geneh— 
igt, das die Reichsintereſſen in jedem Falle über die 
intereſſen beſonderer Landesgebiete ſtelft Man hat 
hlauerweiſe für Kinnland dann keine Abgrenzung 
viſchen Reichs- und Landesintereſſen gemacht. ſo daß 
= im Belieben der im Namen des Großfürſten re- 
renden und echt ruſſiſch geſinnten Generalaouverneure 
ſtellt iſt, was ſie als , Neichsintereſſe« anſehen. 
Velche Folgen das für Kinnland ſeit der Jahr— 
undertwende haben mußte, läßt ſich denken. Wie die 
ſtſeeprovinzen ſo wurde auch Finnland mit ruſſiſchen 
camten überſchwemmt, die finniſchen Geſetze und 
Rechte wurden willkürlich abgeändert, gegen die Land— 
masabgeordneten wurde gewaltſam vorgegangen. Das 
les verſchärfte ſich nun noch durch den Krieg. wo 
dar Krieaszuſtand, der auch über Finnland verhänat 
'v11rde, den RNuſſen erſt recht die Gewalt in die Hände 
ben ſollte. Die Ruſſen hoffen aber, endlich ganz an 
as Ziel zu kommen, und die letzten Reſte germani- 
ſcher Kultur hier für immer vernichten zu können. Denn 


türkreiſe an. 
Die Schweden waren es, die im 12. Jahrhundert 


die Finnen gehören dem europäiſch-germaniſchen Rul⸗ 
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nach Finnland kamen, es koloniſierten und dem römiſch— 
katholiſchen Chriſtentum gewannen. So ſehr die Ruſſen 
ſich bemühten, in dieſem Lande auch Fuß zu faſſen, es 
gelang ihnen doch nicht. Tapfer und zäh verteidigten 
Schweden und Finnen dieſes Bollwerk germaniſcher 
Kultur gegen das Moskowitertum. Selten war Friede 
an den Grenzen dieſes Landes, und es würde zu weit 
führen, wollten wir hier auf alle dieſe ruſſiſch-finniſchen 
Kriege eingehen. Erſt die völlige Iſolierung Schwedens 
im Zeitalter Napoleons des 1. ſollte dem tapferen, aber 
unklugen Schwedenkönigs Guſtav dem 4. Adolf, der Ruß— 
land und Frankreich nach dem Frieden zu Tilſit gemein— 
ſam trotzen wollte, dieſes Land entreißen und unter ruſ— 
ſiſche Oberhoheit treten laſſen. 

Es wurde weder den Finnen noch den Schweden 
dieſe Trennung leicht, da ſie die gemeinſame Kultur von 
Jahrhunderten mit einander verband. Unter der Für— 
ſorge der ſchwediſchen Könige war Finnland aufgeblüht. 
Dor allem hat es den König Guſtav Waſa im 16. Jahr— 
hundert und Guſtav Adolf im 17. Jahrhundert Bedeu— 
tendes zu verdanken. Ne Städte Abo, Helſinafors 
Wilborg u. a. waren nicht unwichtige Handelsſtadte in 
der Oſtſee geworden. Vermittelten ſie doch einen großen 
Teil des ruſſiſchen Handels mit den anderen Seeſtädten. 
Wir ſind auch für einige Zeiten ganz gut mit Zahlen 
unterrichtet, an deren Hand wir ein genaueres Bild davon 
bekommen. So wurden im Jahre 1640 Waren im Werte 
von 96 079 Talern in Abo eingeführt, während die Aus— 
fuhr einen Wert von 70967 Talern erreichte. In Wi— 
bora betrug 1640 der Wert der Ausfuhr 167 782 Taler, 
der der Einfuhr 69007 Taler. Gewiß für jene Zeiten 
ganz beträchtliche Zahlen. 

Auch für das Schulweſen hatten die Schwedenkönige 
von jeher reichlich aeſorat. Elementarſchulen und höhere 
Schulen waren für jene Zeit ausreichend vorhanden, 
in Abo wurde 1640 ſogar eine Univerſität errichtet. 
An dieſer Hochſchule waren dann auch manche recht be- 
deutende Männer tätig die ſich um die finnländiſche 
Wiſſenſchaft große Verdienſte erworben haben. Der be- 
kannteſte und berühmteſte von allen dieſen Aboer Ge— 
lehrten iſt aber doch Heinrich Gabriel Porthan geweſen, 
der gegen Ende des 18. Jahrhunderts Univerſitätslehrer 
war. Seine philoſophiſchen, hiſtoriſchen Vorleſungen 
wurden nicht nur in Finnland, ſondern auch in ganz 
Schweden gerühmt. Seine Werke über ſeine Unter— 
ſuchungen über die finniſche Sprache und Geſchichte ſind 
noch heute eine wichtige Grundlage für alle wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten auf dieſen Gebieten. 

Es wird nun von den Ruſſen immer behauptet, daß 
die Finnen ſelbſt den Anſchluß an Rußland gewünſcht 
hätten. Es iſt das aber eine völlige Verdrehung der Tat- 
ſachen. Gewiß iſt es wahr, daß einige Adlige und auch 


einige Offiziere, die mit der ſchwediſchen Regierung 


unzufrieden waren, in den Jahren 1786— 1790 Verhand- 
lungen mit der Farin Katharina der 2. gepflogen haben 


über die Lostrennung Finnlands von Schweden. Aber 


einmal waren dieſe Männer eine ſtarke Minderheit, und 
dann wollten ſie auch nur ein ſelbſtändiges, nicht ein 
von Rußland geknechtetes Finnland. Das kommt klar 
und deutlich darin zum Ausdruck, daß ſie dem Bruder 
des Uonigs damals die Großfürſtenkrone von Finnland 
anboten. Rußland ſollte hierbei nur Hilfeſtellung leiſten. 
Niemals haben die Finnen Ruſſen werden wollen. Dar- 
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um auch der Widerſtand im ganzen Lande, als 1808 


die Nuſſen einrückten, darum die Eidverweigerung der 
Bürger und Bauern, als ſie dem FHaren \<woren 
ſollten! Zwar ſollte das alles nutzlos ſein, denn 
Alexander der 1. blieb dem tapferen ſchwediſch-finniſchen 
Heere gegenüber der Sieger; aber wenn auch die Finnen 


ſich dem ſtärkeren Schickſal beugten, innerlich legten ſie 


doch das Gelübde der Treue zu ihrer Verfaſſung, ihren 
Geſetzen, ihren Rechten, ihrer Kultur ab. „Maag dos 
Uriegsglück es auch gewollt haben, daß der Leib in die 
Gewalt des Feindes gerät und genötigt wird, dahin zu 
gehen, wohin deſſen Befehl ihn rufen, ſo wird doch die 
von dem Glück und den Ereigniſſen weniger abhängige 
Seele nach wie vor das ſein, was ſie geweſen iſt, nam- 
lich mit unbeſtechlicher Treue und unerſchütterlichem 
Gehorſam ihrem geſetzmäßigen Hönig ergeben.“ Das 
waren die Worte des Aboer Univerſitätsrektors Mat— 
thias Colonius am 21. Juni 1808, als die ruſſiſchen 
Heere ſiegreich auf Finnlands Boden ſtanden; er ſprach 
für alle Finnen. Wahrlich ſie und ihre Nachkommen 
haben das gehalten: Sie waren dem neuen Herrſcher 
zwar gehorſam, aber ſie blieben auch ſich ſelber und 
ihrem Lande treu. Wünſchen wir deshalb dieſem Lande, 
daß es den Ruſſen auch jetzt nicht gelingen möge, die 
innen zu entwurzeln, ſondern daß vielmehr der Hu- 
ſammenbruch des Zarenreiches auch für Finnland eine 


von moskowitiſcher Verfolgung freie Zeit bringen möge. 


Dr. Paul Oſtwald 


——  — — — — 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Auch ein Kulturdokument, das gerade in dieſer Feit 


unendlich peinlich wirkt, veröffentſicht das „Altkatholiſche Volksblatt“ 


in Vr. 14 unter der Ueberſchrift „Ein Flurumgang als landwirtſchaft- 
liche Berufsarbeit“. Da wird berichtet, wie eine Dienſtmaad, Philo- 
mena Schöpf, auf Geheiß ihres Dienſtherrn an einem Bittgang teil— 


„nahm und auf dem Rückweg durch einen Blitzſtrahl betäubt wurde. 


Acht Wochen ſpäter ſtellten ſich bei ihr Gelenkentzündung ein, die 
man auf den Blitzſchlag zurückführte. Infolgedeſſen erhob die Kranke 
Unfallentſchädigungsanſprüche mit der Begründung, daß ein 
Betriebsunfall vorliege, da jener Bittgang der Kür⸗ 
bitte für Segnung. der Fluren diente. Die Be- 
rufsgenoſſenſchaft lehnte den Anſpruch auf Entſchädigung ab, da es 
ſich bei dem Bittgang um eine religiöſe Betätigung handle, alſo kein 
landwirtſchaftlicher Unfall vorliege. Auf eingelegte Berufung hob 


aber das Gberverſicherungsamt Augsburg den Dorentſcheid auf und 


verurteilte: die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft zur Renten— 
zahlung mit folgender Begründung: 

„Die Beteiligung am Bittgang ſtellt ſich als landwirtſchaftliche 
Betriebstätigkeit dar. Der in Frage ſtehende in die ſogenannte Bitt- 
woche fallende, von altersher übliche Bittgang in Geſtalt eines feier— 
lichen Umzuges mit Beteiligung der Geiſtlichkeit und des Volkes 
ünter Gebet und Geſang bezweckt unbeſtritten die Erflehung von 
Ernteſegen und ſteht daher nach religiöſer Auffaſſung im engſten 
Fuſammenhang mit dem Gedeihen des Wachstums der Fluren. Die 
katholiſche Bevölkerung hält ſich nicht nur im Gewiſſen, ſondein auch 
zum Zwecke der Erzielung wirtſchaftlicher Werte zur Beteiligung 
an dem Umaang verpflichtet. Insbeſondere entſpricht es auch all- 
gemeiner Uebung, zu den in Rede ſtehenden Bittgängen aus jedem 
landwirtſchaftlichen Betriebe einen Dienſtboten zu entſenden. Es 
find daher auch rein wirtſchaftliche Gründe, welche den religiös den- 
kenden Landwirt veranlaſſen, dem Bittgang nicht fernzubleiben und 
auch den einen oder andern ſeiner Dienſtboten daran beteiligen zu 
laſſen. Die Auffaſſung, daß die Beteiligung der Schöpf am Bittgang 
dem landwirtſchaftlichen Betrieb zugute kommen ſollte, mithin eine 
landwirtſchaftliche Betriebstätigkeit bedeutet, wird daher nur dem 
allgemeinen religiöſen Empfinden gerecht, dem auch die Rechtſprechung 
in einem von religisſer Auffaſſung get agenem Staatsweſen ſich nicht 
entziehen kann. Daß die Verufungsklägerin wirklich zum Bittgang 
von ihrer Dienſtherrſchaft geſchickt wurde, mithin der Bittgang nicht 
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nur vorgeſchoben wurde, kann nach der Erklärung der Berufungs- 
klägerin und nach der eidlichen Ausſage ihres Dienſtherrn keinem 


Zweifel begegnen. Aber auch, wenn die Beteiligung am Bittgang 
als landwictſchaftliche Betriebstätigkeit ſich nicht auffaſſen ließe, kann 
doch die offenſichtlich hauptſächlich in der Landwirtſchaft ihrer Dienſt— 
herrſchaft tätig geweſene Berufungsklägerin nach den obigen Aus— 
führungen Unfallverſicherungsſchutz aus § 924 der B.-D.-O. unter 
dem Geſichtspunkt „andere Dienſtleiſtungen“ in Anſpruch nehmen, 
zu denen ſie als Yerſicherte von dem Betriebsunternehmer auf Grund 
des Arbeitsverhältniſſes herangezogen wurde.“ 

Man wird es dem „Altkatholiſchen Volksblatt“ kaum veraraen 
können, wenn es dazu die folgende Bemerkung macht: 

„Dieſe Bildungsurkunde des 20. Jahrhunderts würden wir für 
eine biſſige Erfindung halten, wenn nicht die baperiſchen großen 
Blätter aller Richtungen übereinſtrimmend darüber berichteten. Um 
Irrtümern vorzubeugen, bemerken wir, daß ein Oberverſicherunas- 
amt kein Hapuzinerkonvent iſt und daß Augsburg nicht im Uirchen— 
ſtaate liegt, ſondern die Hauptſtadt des bayeriſchen Ureiſes Schwaben 
iſt; allerdings heißt Bayern im Munde ſeiner Gebildeten auch „das 
hl. römiſche Reich deutſcher Nation“. | 

Oeſterreich 

Gemeindenachrichten Der Uriegsfürſorgeausſchuß der 
Wiener evangeliſchen Gemeinden hat nach dem „Ein 
feſte Burg“ und dem „Weihnachtsbüchleir“ nun oin 
„Oſterbüchlein“ erſcheinen laſſen, in erſter Reihe für unſere Sol— 
daten im Felde beſtimmt, gewiß aber auch für „die daheim“ eine 
Quelle von Segen. Wir empfehlen das Büchlein, das in allen Dfari— 
ämtern ein größerer Anzahl am beſten in Währing, 18., Martin 
ſtraße 25), um 20 Heller zu haben iſt, aufs wärmſte. Es bietet 
Paſſions- und Cſterſegen aus Bibel und Dichtung, in Spruch, Erzäh 
lung und Bild. Man kaufe, leſe, verſchenke es! | | 

Ebenſo hat der Fentralverein für Innere Miſſion in der Evan— 
geliſchen Nirche Oeſterreichs die Schrift einer Schwedin: Annie Wall. 
Ein irregeführtes Volk. Eindrücke und Tagbuchaufzeichnungen einer 
Neutralen aus Rom im Winter und Frühjahr 1915, in deutſcher 
Ueberſetzung im Druck erſcheinen laſſen. Die Verfaſſerin, eine der 
namhafteſten Schriftſtellerinnen Schwedens, hat ſeit Ausbruch des 
A eltf:teges ganz weſentlich dazu beigetragen, daß die deutſchfreund 
liche Valtung Schwedens ſich immer mehr feſtigte und vertiefte. Fu— 
mal die hier erwähnte Schrift gegen die italieniſchen Krieasheker, dic 
in ganz Schweden Verbreitung fand, hat in dieſer Binſicht eine be 
deutende Wirkung ausgeübt. Annie Wall hat ſowohl durch den In 
halt des vorliegenden Büchleins wie auch du. < die warmherzige Wid 
mung des geſamten Reinertrages für unſere Krieasblinden ib; e Liebe 
zu unſerem Daterlande und zum deutſchen Volke in der ſchönſten 
ens zum Ausdruck gebracht. Wir : können daher der genannten 
rikt nur die weiteſte Verbreitung wünſchen. 
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Nac We 1 . 5 3 Fs uptmann aft in Böhmen verlautbart. 
| [ae einer bei der Statthalterei eingelangten Anzeige werde 
im Lande Canzunterhaltungen zu Gunſten des Roten Krenzes ab 
gehalten, von welchen jedoch laut Erhebung dem Roten Mreuze ent 
weder gar keine oder derart geringe Bet: äge zugeführt werden, da" 
mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß der Name des Roten Kreuze. 
ſeitens der Veranſtalter nur zu dem Zwecke mißbraucht wird, um vc: 
den Behörden die Bewilligung zur Abhaltung dieſer Unterhaltunae 
zu erreichen. Bedauerlicherweiſe ſoll es hiebei wiederholt zu Au— 
ſchreitungen gekommen ſejn und es ſollen ſich ſogar Fälle ereianc 
haben, daß Militärſpitälern zugewieſene verwundete und kranke So! 
daten zum Nachteile einer baldigen Geneſung ſich an derartige 
Tanzuntechaltungen beteiligt haben. Die Statthalterei ſteht na« 
wie vor auf dem Standpunkte, daß die Abhaltung von Canzunte: 
haltungen angeſichts der gegenwärtigen ſchweren Zeit möglichſt ein 
zuſchränken iſt. Die Gemeinden wurden über den hiebei einzuha 
tenden Vorgang bereits mit dem Erlaſſe vom 9. Auguſt 1914, © 
18.901 präſ., entſprechend belehrt. Um jedoch dem eingangs e 


wähnten Unfug wirkſam entgegenzutreten und zu verhindern, daß 
der Name des Roten Kreuzes von gewinnſüchtigen Leuten mißbrauch! 


werde, wird die Gemeinde angewieſen, gewöhnliche Tanzunterha! 


tungen unter dem Namen oder für Hwecke des Roten Kreuzes 
allgemeinen nicht zuzulaſſen, in Fällen jedoch, wo jeder Mißbraus 


ausgeſchloſſen und ein namhafter Reinertrag zu gewärtigen iſt, v0! 
her die Weiſung der Bezirkshauptmannſchaft einzuholen.“ 


Inhalt: Emmaus. Gedicht. Yon Marie Sauer. — Uni: 


täglich Brot gib uns heute. Von Fr. Niebergall. — Der deutſche Ma. 


toffelb. otgeiſt. Von Phil. Mieferndorf. — Finnland und der We! 
krieg. Von Dr. Paul Oſtwald. — Wochenſchau. 
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Verlag von Alrwed Strauch in beipzig. 


fieichsbuchwoche! 


28. Mal bis 5. Juni 1916 


fin die Buchhandlung 


Hierdurch beſtelle ich als Spende zur Reichsbuchwoche aus dem Verlage von Arwed Strauch in beipzig nach— 
ſtehende Bücher, deren Betrag — meinem KHönto zu belaſten — zu erheben — iſt. Die untenſtehende Juittung wollen 


Sie mir zukommen laſſen. 


Hllerlei 


GG | | yon der 
7 jührigen Wanderfahrt eines jungen kehrers in 


das neue Heimatland geutſcher Jugend. Feld- 
ausgabe M. 2.—. Nach wenigen Wochen 2. Auf- 
lage. Empfehlende Beſprechungen im „Runſtwart“, 
„Uortrupp“, „Volkserzieher“ uſw. 


Rriegsportfragsbuch 
nhameraden, nort! für ſolqatiſche Kreiſe. 
Inhalt: Vorfrags- Dicfungen, öwei-, Drei- und 
Einzelſpiele humoriſtiſcher Art. Schattenſpiele. Vor- 
leſeſtücke. bebenge Bilder. Neue heitere bieder 
nach alten Melodien. Preis M. 3. —. Ein Buch, 
wie es [ic die Soldaten Jraufen, im Lazaretf, 


im Soldatenheim, in der Ruheſtellung und an 
der Front wünſchen. 


in Waffen und Wahrheit! 


Deutſche Kriegslieder 1914. — 


Anerſchütterlich bereit! Ju 


lieder 1914/15. Von Guſtap Schüler. öwei 
Bändchen kraftvoller und ſieges freudiger Kriegs- 
lieder, pon genen ſich viele zum Vortrag eignen. 
Preis jedes Buches 50 Pfennig. 


Deutſche 


Mit deufſchem Gruß 


Dom heiligen bend mahl. 


Briefe an einen Offizier. Lon p. Dr. Heber. 

Mit Bildern pon Rudd. Schäfer. 

Freimütige Worte an Gebildefe, beſtimmt, mancer- 
lei Bedenken zu beheben. 


Von Frz. Blanckmeiſter. 

fllffamlenland. J. Erzählungen und 
Schwänke. II. Kultur und Siftenbilder. III. Cha- 
rakferkdpfe und bebensläufe. Jeder Band, für 
ſih abgeſchloſſen. mit guten Textilluſtrationen 
und Heimatsbildern von Prof. Muller verſehen. 
Roſtet M. 1.50, gebunden M. 2.50. Ein Volks- 
und Hausbuch im Zeichen ſächſiſcher Heimatkuni, 
Wie ſelten eins geeignet zur Verſendung ins Feld 


an ſächſiſche Truppen! 
Sechs Kriegsaufſätze 


Die bauptiame! der Wartburg. Von 


Prof. Dr. Heinr. Molf-Diiſſeldorf. Preis 75 Pfg. 
Der Uerfaſſer behandelt in dem Büchlein in 
ſiner bekannten, eigenen ſcharfſinnigen Weiſe 
die Friedens3iele des deutfſchen Volkes. für 
gebildete Feldgraue ein beſeſtoff eigenen Reizes. 


— Ii wünſche jedes Buch mit — ohne beſezeichen „Feimatsgruß mit Widmung“ — verſehen. — 


Preis 50 Pfennig. 


1 
Reichsbuchwoche 
28. Mai bis 3. Juni 1916 


Leg' allen deinen biebes- 

gaben | 

Ein Büchlein bei, Jen Geiſt 
zu laben. 


Ort und Cag: 


ſind Jer unterzeichneten Buchhandlung heute 


im Befrage von 


r ger Ueberweiſungsliſte zur Weiterbeförderung an die zuſtändige 
Sammelſtelle der Reichsbuchwoche übergeben worden. 


Bücker 


name oder Stempel der Buchhandlung: 
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Wer ſeine Spenden unmittelbar an eine Hnſchrift im Felde gelangen laſſen will, beauftrage dazu die die 2 
Beſtellung ausführende Sortimentsbuchhandlung oder die Derlags buchhandlung. 
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KALODONT nm 
Mundwasser | 


Ausſchreibung. 
Bei der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. Aſch in 


Die Bauptſacheſ "renner — 


6 Kriegs-Auſſätze der Wartburg * fofortioen Sefevung: 


Jahresbezug: 3000 K. und freie Wohnung im Pfarr⸗ 
hauſe, Lutherplatz Nr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern nebſt 


Prof. Dr. Heinrich Wolf, Düſſeldorf Zubehör. — Auskünfte erteilt das 
Preis 70 Pfg., franko 75 Pfg. Presbyterium Aſch in Bohmen, 


Fürs Feld! 
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Inhalt: im verlage von Arwed Strauch; 
Der umgekehrte Weg. in Lelpzig 


erschien: 
Hundert Jahre, 1815—1915, zum hundertſten Ge⸗ 


burtstage Bismarcks. Friedrich Meyer 


Ironie der Geſchichte und die nationale Be⸗ Ein Leben im Dienste der Kirche 
deutung des jetzigen Weltkrieges. von 


4. Staatsverband über Volksverband? Franz Blanckmeister 


5. Saat und Ernte. Den Glaubensgenossen i. Deutsch- 
: land und Oesterreich gewidmet. 
0. D ae. 8, 234 Seiten. 


ER ; Eh . . fiir Weihnachten 
Die in einem Hefte vereinigten Kriegsaufſätze von Profeſſor | erinds > Mk. 2,50 : 


Dr. Wolf dürften vielen Wartburaleſern willkommen ſein. Sie © Ein prächtiges Buch f.j. Bundesmann. 
| 


eignen ſich in dieſer Form vortrefflich zur Verſendung ins Feld. — 
Sur Maſſenverbreitung in den Zweigvereinen des Evangeliſchen 


Bandes besonders empfehlenswert Christl. Verein junger Minner |Werbet f. d. Wartbury 


Kür jeden Deutſchen (Evangelisches Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 
die beſte Aufklärungsſchrift. gegenuber dem Westbahmhol. Verzeſchnis empfehlens- 


Guten, kräftigen werter Gaststätten 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Mittan- u. Abendtisch (Hotels, christliche 


Hoſpitalſtraße 25. bieten wir in unserem Speisesaal wan * e 
zu den billigsten Preisen. nen.) 


— ———— — —— Geordnet im Alphabet der 
« . Stidte. In den L i rs 
Deutsch-evangelische Stellenpermittelung. 2 r 

Geſuc<t werden: Für eine Fabrik in N.⸗Oeſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) Deutsch! and: 
geſucht . — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen geſucht. Dortmund, Kbnigshof 39 — +" 
— Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Nordausgang des Hauptbahnh. Christi 


Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Hontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Beamte, Maſchi- | „ Hoelz. BZ. 6 B. a 1-3 Mk. 
nenſchreiber, Magazineure. — Montage- und Betriebsingenieur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Kraft⸗ ie 
oder Dollbahn-Anlagen. I. Auskünfte. — Beamter für Kohlenbergbau, Hammerwerk oder Eleftrotech- | 125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.5 
nik (Kalkulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 Kind. — Bilanztüchtiger Buchhalter, A . G. A x ER „ 
ſprachenkundig, 42 J., ſucht Stellung bei einem Unternehmen und würde 1 ou mit zirka 10 Mille am Steintor. 2 Z. 33 B. a 1.25 bis 3- 
beteiligen. 19 jährg. militärfreier Staatsgewerbeſchiiler ſucht Poſten als aſchinenkonſtrukteur etc. | Misdroy, Christl. Hospiz Dlinenschloss. 
Deutſch, iſchechiſch, polniſch und etwas franzdſiſch ſprechend — 38jahriger Mann, Webſchule, Handels- | Münster gti) Stern, L. kovtent 
furs, ſucht Stellung als Hontorarbeiter — Kontoriſt mit ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., | Hosplz. 9 2. 12 B a 1—2 Mk. 


37 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſucht! Stelle als Kontoriſt, Lohnverrechnungsbeamter dgl. Beſte | n 


Referenzen. | Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christop“ 

Jn einer Stadt N.-O., unfern von Wien, mit Real-Obergymnafium werden in einem eval. Heim Schüler bei „ Christophstr. 11. 60 Z. GB. 1109 MX 

beſter Verpflegung u. Aufſicht f. nächſtes Schuljahr aufgenommen. Geſunder Aufenthalt u. Gelegenheit en Fanggerstr. 3 Hospiz, 80 

zu gediegener muſikaliſcher Ausbildung. 3 Mk. Prospekt gratis. = 

Offene Stellen für deutſch⸗evangel. Flüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in Oesterreich: 
landwirtſchaftlicher Arbeit bewandert find, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. 8 Gastein: Evane. Hoopliz ,Helenen 
Größere Gaſtwirtſhaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlunz 3000 durg*. 18 Z. 6B a 1928 Kr woch!! 
Uronen. — In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als 2 Frau u. Kinder als landw. Vor- und Nachsaison. 28—52 Kroner 
Arbeiter unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kartoffeln. ®$£><ntlich Hochsaison. 


ö verlange ausführliche Prospekte 
Auskünfte und Anfragen an die | die von simtlichen Hilusern gratis unc 


Bundeskanzlei des dentſ<-evangeliſgen Bundes fir die Oftmark in Wien VII /I, Ferber, etch Anmeldung de 
Henyongaſſe ts 11/1. lgemein zu empfeblen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: pfarrer G. Mix in Guben, N. K. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 2+ 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig-R. 
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Voigtlander> 
Kunstler-Steinzeichnungen 


Seen? der Biicer: I DIS © MK. 
Alles Nihere in dem ,,Handbiichlein 


| kinstlerischen Wandschmuckes“ 
142 Seiten mit 500 Abbiidungen 
Preis 60 Pf. autos 79 5. a 
Buch- und Kunithandiungen oder durch 
R. Volgtiinder» Veriag in Leipzig 
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